Predigt an Weihnachten 1 C In nocte – 25.12.2021 – N 
Schwestern und Brüder im Glauben, 

   „Transeamus usque Bethlehem – auf, lasst uns nach Bethlehem gehen – der Ruf der Hirten hallt durch die Jahrhunderte und hat besonders in unserem Land ein vielstimmiges, strahlendes Echo gefunden. Es klingt weit über unsere Kirchen hinaus – in die ganze Welt. Denn Weihnachten wird in fast allen Ländern und Kulturkreisen gefeiert – auch dort, wo der Festinhalt schon längst verloren wurde oder wo die Botschaft der Engel aus der Hl. Nacht noch nie angekommen war. Vielleicht sogar versteckt da, wo der Coca-Cola Weihnachtsmann unterwegs ist und die Werbetrommel rührt.
  Und die Hirten? Von ihnen berichtet der hl. Lukas weiter, sie eilten hin, um zu sehen, was der Engel und die himmlischen Heerscharen ihnen angekündigt hatten. Das Wort der Engel war tatsächlich mächtiger als ihr Pflichtgefühl, das sie bei ihren Tieren hätte zurückhalten müssen. Sie konnten nicht anders – sie mussten los. Jetzt war nur eines wichtig: dass sie das Kind finden und von Ihm berichten. Erst danach kehrten sie zurück zu ihren nächtlichen Pflichten. Aber offensichtlich waren sie tief beeindruckt. Denn als sie wieder zurück waren, eingehüllt in ihr gewöhnliches Dunkel, lobten und priesen sie Gott für das, was sie gehört und gesehen hatten. Man muss es sich vorstellen: Diese wortkargen Leute konnten nicht anders als jubeln und jauchzen, denn Gott selbst hatte ihre Herzen angerührt und gestärkt. Und dann? Nichts mehr. Nie mehr werden sie in der Hl. Schrift auch nur erwähnt. Was ist aus den Hirten geworden?
  Liebe Mitchristen, wir kennen keinen einzigen Namen – aber überall in den Krippendarstellungen sind sie zugegen. Wir wissen nicht, was und wem sie von diesem wunderbaren nächtlichen Widerfahrnis erzählt haben – aber ihr Lob wird in ungezählten Liedern bis hin zu den wunderbaren Kompositionen der Meister der Musik wiederholt.

  Aber was ist mit den Hirten, die die erste Weihnacht gefeiert haben? Was wird mit uns, die wir in dieser Nacht die Geburt des Erlösers betrachten und feiern?

  Liebe Mitchristen, sie hatten nichts Großes gefunden, nur das Kind, eingewickelt in Windeln, und seine Eltern. Vielleicht durften sie dem Kind in die Augen schauen, vielleicht sogar seine Füße küssen und Ihm aus ihrer kümmerlichen Armut etwas wegschenken. Vielleicht – die Bibel allerdings schweigt darüber – sind sie später dem Herrn begegnet. Wir wissen nichts von ihnen. Nur eines wissen wir: sie sind die namenlosen, aber sehr wirksamen Zeugen des größten Wunders der Weltgeschichte geworden. Darum künden die Bilder und Lieder der Weihnacht von ihnen.

  So unbedeutend sie für ihre Zeitgenossen auch waren. Für Gott müssen sie sehr wichtig gewesen sein. Denn Gott hatte eigens für sie die himmlischen Heerscharen ausgesandt, damit die Hirten sich eingeladen wissen zu dieser wunderbaren Geburt. Danach sind sie namenlos geworden im Gedächtnis der Menschheit – für Gott sind sie ausnahmslos unvergessen. Das ist aus den Hirten geworden.
  Und jetzt zu uns, zu denen das Zeugnis der Hirten in dieser wunderbaren Nacht singt. Die Hirtenworte gelten jetzt für uns: Auf, lasst uns nach Bethlehem gehen! Denn uns soll es in dieser Nacht ergehen wie den Hirten. Wir sollen uns eingeladen wissen. Ich bin davon überzeugt, dass der Herr uns einlädt, zu seiner Krippe hinzuzutreten, damit Er unsere Herzen stärken kann. 
  Mit Absicht erwähnt Lukas das merkwürdige Kinderbett, das Maria für den Sohn des Allerhöchsten bereitet hat: die Futterkrippe. Sehr schön singt Martin Luther in einem seiner Weihnachtslieder über die Kinderwiege des Herrn: ‚Wo Speise suchte einst das Rind, da schlummert jetzt das göttliche Kind.’ In unseren Krippen und Weihnachtsbildern sehen wir das Kind in den  Windeln, in die der Allerhöchste eingehüllt ist. 
  Auf dem Altar sehen wir das Brot, in dem der Allheilige sich uns verschenken will, um unsere Herzen zu stärken. Damit Er selbst mit dem ganzen Glanz der Herrlichkeit, aber eben auch mit der wunderbaren Demut seiner Liebe unsere Herzen verwandeln kann. Damit wir einverwandelt werden in Ihn.   Schwestern und Brüder im Herrn, lasst uns nach Bethlehem gehen – lasst uns hinzutreten zum Altar des menschgewordenen Gottes, der so klein geworden ist. Ja, wir müssen uns tief bücken, besser noch: tief hinknien, um Ihn wahrnehmen zu können. Und indem wir uns vor Ihm beugen, macht Er uns ganz groß, stärkt Er unsere Herzen, damit wir mit dem Wunder der göttlichen Liebe im Herzen zurückkehren können in unsere Alltäglichkeiten – wie die Hirten der Hl. Nacht.

  Denn gerade darum geht es Ihm: dass wir von seinem Glanz berührt werden, so dass Er auch in uns und durch uns anwesend wird in unserer Welt. Bitten wir Ihn, dass Er selbst uns bewegt, dass wir Ihm unsere Herzen als Herberge anbieten, dass Er darin wohnen und so uns glückselige Weihnachten schenken kann. Amen

